
Merſeburgiſehe Blätter.
Katharina Marſchall, ein kaiſerli-

cher Dragoner.
Gebeugt unter der Laſt eines mit Blumen-

töpfen beladenen Korbes, wankte vor einigen
Jahren ein uraltes Mutterchen, deſſen zahl
reiche Geſichtsrunzeln ein uüber achtzigjahriges
Erdenwallen beurkundeten, durch die Straßen
von Prag. Vor einem Hauſe, wo ein kaiſer
licher Hauptmann wohnte, blieb ſie ſtehen und
bot ihm Blumen zum Kaufe an. Der Haupt-
mann, ſonſt ein großer Freund der lieblichen
Kinder Florens, aber jetzt eben im Begriff,
Prag zu verlaſſen, erwiederte mit kurzen Wor-
ken: „„ich kaufe nichts.“

„Nichts?“ ſagte die Alte verdrießlich, „die
Herrn Officiere kaufen mir doch ſonſt alle etwas
ab!“ und ging weiter.

Ein Freund, der bei dem Hauptmann zum
Beſuche war, ſagte zu ihm „Du ſcheinſt die
Alte nicht zu kennen, ſonſt würdeſt Du ihr doch
etwas abgenommen haben.“

Hauptmann. Bin ich zu bedauern, daß
ich dieſe Bekanntſchaft vermiſſe
Freund. Sie iſt nicht ſo ganz ohne Jn-
tereſſe, wie Du glaubſt. Vor einem halben
Jahrhunderte beilaäufig erregte ſie als junger
ſchmucker Dragoner Aufſehen.

auptmann. Eine emeritirte Amazone
alſo Mit dieſen Worken riß der Haupt-
mann das Fenſter auf, um die Alte zurückzuru
ſen. Dieſe, vergnugt über die unvermuthete

r r welche ſie als eine Ehrener-
lärung deuten mochte, befand ſich bald in dem

Zimmer des Hauptmanns. Durch einen zu
ihrer Zufriedenheit geſchloſſenen Blumenhandel
und ein kleines Geſchenk mit dem Hauptmann
ausgeſöhnt und zutraulich gemacht, erzählte ſie
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ihm folgendes aus der militairiſchen Epoche
ihres Lebens.

Jch heiße Katharina Marſchall. Mein
Vater war Soldat, und ſtarb, da ich noch ſehr
jung war, als Jnvalide im Dorfe Przemierzitz,
eine und eine halbe Stunde von Koönigsgratz,
wo er ſich in den letzten Jahren ſeines Lebens
aufhielt. Dort lebte auch ich mit meiner Mut
ter, bis ich hinlanglich herangewachſen war,
und um mein Brod zu verdienen, in Dienſte
gehen konnte. Ein Verwandter meiner Mut
ter, der in Prag Bedienter bei einem Grafen
Deym auf dem Jdaras war, nahm mich als
Kindsmagd ins Haus. Wahrend meiner Ab
weſenheit von meinem Dorfe wurde mein juün
gerer Bruder, Johann Marſchall, der
als Knecht bei einem Bauer diente, als Recrut
ausgehoben und nach Prag abgefuhrt. Dort
ſuchte er mich, ſobald er konnte, auf, brach in
die bitterſten Klagen uber das Loos, welches
ihn betroffen hatte, aus, und verſicherte, daß
ihn Angſt und Unluſt zum Soldatenſtande ver
leiten wurden, ſich Leides anzuthun, und daß
er entſchloſſen ſey, ſein Leben in den Fluthen
der Moldau zu enden, wenn er Soldat blei-
ben muüſſe.
Der arme Junge, den ich als meinen ein

zigen Bruder ſehr liebte, dauerte mich herzlich.
Jch troſtete ihn, ſo gut ich konnte, gab ihm
etwas von meinem erſparten Gelde, und ſagte,
er ſollte unter dem Vorwande, Abſchied von
mir zu nehmen, in der Nacht wiederkommen;
ich wurde bis dahin ein Mittel erſinnen, ihm
zu helfen.

Ich war eine junge ruſtige Magd, mein
Dienſt gefiel mir nicht ſehr. Es trieb mich die
Luſt, Welt und Menſchen zu ſehen und etwas
zu verſuchen. Jm Geſicht und Geſtalt ahnelte



410 zmir mein Bruder ſehr; auch der Ton derStimme war beinahe verſelbe. So war mein
Entſchluß, als er in der Nacht zu mir kam, ge
reift. Jch überredete den Furchtſamen leicht,
die Kleider mit mir zu wechſeln. Unter dem
Vorwande, daß ich meinen Bruder begleiten,
und dann zu meiner Mutter, die erkrankt ſey
und meiner bedurfe, zurückkehren wolle, nahm
ich von meinem verwandten Dienſtherrn Ab
ſchied, und fand mich vor Tagesanbruch in
meiner Verkleidung bei meinen neuen Kame-
raden ein. Mein Bruder, der, als Weib ver
kleidet, mich vorſtellte begleitete mich zu ih-
nen, und gab mir die nöthigen Winke, damit
ein unvermutheter Zufall mich nicht verrathe,
ehe ich mich in das fremde Verhaltniß gefun-
den haben könnte. Da er die ganze Zeit bei-
nahe nichts geſprochen, in ſich ſelbſt verſchloſſen,
geſeufzt, und ſich von den Uebrigen einſam ge
ſchieden hatte, ſo konnte anfangs meine Ein-
ſamkeit und Schuüchternheit nicht auffallen.
So ſtand ich als Recrut bei Emanuel Wenzel
Graf KolowrathKrakowsky Dragoner.

Mein Bruder kehrte in ſein Dorf zuruck,
wo er vorgab, als untauglich entlaſſen worden
zu ſeyn, und trat ſeinen vorigen Dienſt wieder
an. Jch, im Dienſte meiner Kaiſerin als jun
ger Reitersmann, zog mit einem Recruten-
Detaſchement nach Klattau, wo der Regiments
ſtab lag, der ſpäter nach Loboſitz, und nach ei
nigen Jahren nach Brandeis uüberſetzt wurde.
Meine Lebensart gefiel mir recht gut. Geleh-
rigkeit, Punktlichkeit und ein beſcheidenes Be
tragen hatten mir bald die Liebe meiner Kame
raden und die Zufriedenheit meiner Vorgeſetz-
ten erworben. Jch hatte Geſchicklichkeit und
Glück genug, durch ſechs Jahre meiner Dienſt-
zeit mein Geſchlecht verbergen zu konnen, ob-
wohl ich mehrmals Gefahr lief entdeckt zu wer
den. Am meiſten war dies der Fall, als ich
in einem kleinen Gefechte mit einem baieri-
ſchen Granzpiquet, welches einem Hirtenbuben
Schafe auffing, eine Kopfwunde erhielt, die
mich auf eine kurze Zeit betäubte. Es war
ein gunſtiger Umſtand fur mich, daß ich mich
bald erholte, und nicht zugab, in das Spital
gebracht zu werden, ſondern mich durch den
Gebrauch einfacher Mittel ſelbſt heilte

Nachdem ich ungefähr ſechs Jahre beim
Regiment geſtanden hatte, traf mich ein Com-
mando nach Prag. Von hier aus ließ ich, da

ich der Sehnſucht, von den Meinigen nach ſo
langer Zeit, während welcher ich von ihnen
nichts gehört hatte, wieder etwas zu erfahren,
nicht länger widerſtehen konnte durch einen
Kameraden (ich ſelbſt war des Schreibens un
kundig) zum erſten Mal unter dem Namen
Johann Marſchall anmeine Mutter ſchrei
ben und ſie bitten, nach Prag zu kommen und
mich zu beſuchen. an denke ſich ihre Ueber
raſchung, da ſie von meinem Bruder, der ihr
auf mein dringendes Begehren und Anrathen
mein Schickſal verſchwieg, und blos vorgab,
daß ich, unzufrieden wegen Mißhandlungen
und karger Koſt und Lohn meinen Dienſt in
Prag verlaſſen, und mich auf das Land, nicht
weit von Prag, in einen andern begeben hatte,
die uüberraſchende Löſung des rathſelhaften
Briefes erfuhr. Aus Furcht verrathen zu wer
den, hatte auch er es nicht gewagt, Erkundi-
gungen von mir einzuziehen. Auf das eiligſte
begab ſie ſich nach Prag zu mir, und keine Vor
ſtellungen, keine Bitten konnten ſie vermögen,
meine Geſchichte zu verſchweigen, die zur all
gemeinen Verwunderung ſogleich im ganzen
Regiment bekannt wurde.

Man ſaäumte nicht, dieſen ſonderbaren Fall
an das böhmiſche General Commando und
von da an den Hofkriegsrath in Wien zu be
richten. Es kam der Befehl zuruück, mich unter
Begleitung eines Corporalen und zweier Ka
meraden, mit dem von mir geritkenen Pferde
und der vollen Ausruſtung, nach Wien zu
ſchicken, um der Kaiſerin Maria Thereſia
vorgeſtellt zu werden.

Als ich dort ankam, war die Kaiſerin eben
in Schönbrunn. Jch genoß die Gnade vor
ihr und dem jungen Kaiſer Joſeph erſcheinen
zu durfen. Huldreich und freundlich wurde ich
empfangen, und mußte mich erſt im Reiten,
und dann im Fechten mit dem Sabel zu Pferde
produciren. Nachdem mich die allergnadigſte
Monarchin entlaſſen hatte, befahl ſie, mir mei-
nen Abſchied zu geben und nebſt einem Ge-
ſchenk von dreihundert Gulden noch hundert
und funfzig Gulden an Reiſegeld auszuzahlen.
Auch erhielt ich eine Anweiſung zur Aufnahme
in das walſche Spital zu Prag, wenn mich
Krankheit oder Gebrechen des Alters der Pflege
bedurftig machen wurden.

Einige Jahre nach meiner Entlaſſung hel-
rathete ich den Feldwebel Joſeph Fialla
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von Fabris Jnfanterie-Regimenk. Jch zeugte
mit ihm drei Kinder, die aber alle nach der Ge
burt wieder ſtarben. Jm letzten Jahre des
Turkenkrieges, in welchem ich meinen Mann
überall begleitete, verlor ich ihn zu Rhimas-
zombat, wo ihn eine epidemiſche Seuche hin
raffte. Jn dieſer Zeit hatte ich auch das Un
gluck, die erhaltene Anweiſung auf das walſche
Spital zu verlieren. Jch ging hierauf mit ei-
nem Transport von der Armee nach Prag, wo
ich mich ſeit jener Zeit auf mannigfaltige Art
ehrlich zu ernahren trachtete. So lange noch
mehrere aältere Officiere lebten, die mich und
mein Schickſal gekannt hatten, erhielt ich von
ihnen manche Unterſtutzung, und es ging mir
ertraäglich. Jetzt freilich geht es mir kummer-
lich. Jch bin alt und ſchwach, wohne in einem
kleinen Haäuschen im Dorfe Liben, und nahre
mich durftig im Sommer mit Blumenverkauf;
im Winter mit einem kleinen Hauſirhandel, den
ich in der nahen umliegenden Gegend betreibe.
Ach Gott, jetzt geht es freilich hart. Je nun,
wie du willſt, es kann ja ſo lange nicht mehr
dauern.

Mit dieſen Worten und einem Seufzer
beſchloß die Alte ihre Erzahlung. Jn andern
Zeiten. und Verhaltniſſen hatte dieſe betagte
zutter vielleicht als weiblicher Held mit Orden

geprangt, und ware in offentlichen Blattern ge
prieſen worden.

Rache und Edelmuth.
(Eine wahre Begebenheit.)

Das vielkoöpfige Ungeheuer, die Cholera
morxhbus, hatte die weſtlichen Granzen von Ruß-
land erreicht. Verheerung, Schrecken und Ver-
wirrung walzten ſich in ihrem Gefolge. Es
war im Spatherbſte des Jahres 1830, als die
Nachricht zu dem einſamen Forſthauſe in Kohl
walde gelangte, daß dieſe epidemiſche Krank-
heit bereits in dem zwei Stunden enkfernten
Dorfe Sopoſchok ausgebrochen ſey. Der Be-
zirksjäger Alexis Wilkomirz ſaß eines Abends
mit ſeiner jungen Gattin im erwarmten Kam-
merlein, und beide beſprachen ſich uber die Vor
kehrungen, welche ſie treffen wollten, um dieſen
gemeinſamen Feind von ihrem ſtillen Wohn
hauſe abzuhalten. Zwei blühende Knaben von
zwei bis vier Jahren, hold wie Engel, ſchlum-
merten bereits in ihrem Bettchen. Plötzlich
ſchlugen die Jagdhunde an, und der Jagerjunge

meldete daß der Bergmuüller vom Dorfe So
poſchok vor der Thur ſtehe und um Einlaß bitte,
indem er in dieſer abgeſonderten Waldhuütte
Schutz vor der Cholera morbus ſuche. „Der
Bergmuller?“ rief der Jager verwundert aus,
„unſer Todfeind wagt es, Schutz unter dieſem
Dache zu ſuchen auf welches er ſeinen Fluch
ausgeſprochen, ſeit ich Dich als liebendes Weib
heimgefuhrt. Doch wir waren niemals feind
ſelig gegen ihn geſinnt, und wenn er unſer
Haus als ein Aſyl betrachtet, ſo hat er ſeinen
Fluch gewiß wieder zurückgenommen. Wir
wollen dieſes als ein Zeichen ſeiner Verſöhnung
betrachten, und ihm Einlaß und Schutz gewah
ren.“ Der Bergmuüller tritt in die Stube, mit
wankendem Tritte und bleichem zerſtorten Ge
ſichte. Er bat mit reumuüthigem Tone beide
Gatten um Vergebung ſeines lange genahrten
Haſſes wegen, der keinen ändern Grund hatte,
als die Liebe zu Margitha, der jetzigen Frau
des Jaägers. Er reichte ihnen die Hand zur
Ausſöhnung, und wiederholte ſein Anſuchen, ſo
lange im Forſthauſe verweilen zu durfen, bis die
Wuth der Seuche im Dorfe nachgelaſſen habe.
Der Jäger und ſeine Frau behandelten ihren
Gaſt wie einen lang entbehrten Freund, und bo
ten Alles auf, ihm Beweiſe von ihren guten Ge
ſinnungen zu geben. Nach der Bewirthung
bereiteten ſie ihm eine Lagerſtatte, und wunſch-
ten ihm eine angenehme Ruhe. Nach einigen
Stunden weckte der Waidjunge den Jager vom
Schlafe und ſagte, daß der Muller durch ein
bedenkliches Uebelbefinden alle Symptome der
Cholera morbus aäußere. Der Jager ſpringt
aus dem Bette, um ſich von der Wahrheit die
ſer Nachricht ſelbſt zu überzeugen. Bald gaben
ihm ſeine Beobachtungen die gräaßliche Gewiß
heit, daß beim Muller die Cholera in völliger
Macht ausgebrochen ſey. Die Waidjungen
machten ſich anheiſchig, den Erkrankten auf ei
ner Tragbahre in das Dorf hinabzubringen,
damit der Anſteckungsſtoff im Hauſe keine nach
theiligen Folgen erzeugen konne. Der Jager
ließ dieſen Vorſchlag nicht zur Ausführung
kommen das Recht der Gaſtfreundſchaft die
Pflicht, Unglucklichen zu helfen, erhielten die
Oberhand. Er befahl ſeiner Frau, ſſch mit
den beiden Kindern, der größern Sicherheit
wegen in das obere Stockwerk zu begeben
und nachdem er ſeine Hausapotheke herbeige-
holt, brachte er die möglichen Heilmittel in An
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wendung, welche in dieſer furchtbaren Krank
heit von ruſſiſchen Aerzten vorgeſchrieben wur
den. Selbſt die Frau, nachdem ſie die ſchlum
mernden Kleinen in die obere Stube getragen,
leiſtete ihrem Manne bei dieſem arztlichen Ge
ſchaäfte aufopfernden Beiſtand. Die Krankheit
hatte ihren Culminationspunkt erreicht. Das
Gefuhl eines nahen Todes befiel den Ungluck-
lichen er raffte alle ſeine Krafte zuſammen
und ſprach: „Zerſchmettere mich, o Himmel,
mit deinem Blitzſtrahl, und ſtrafe mich mit al-
lem Zorn für meine unmenſchlichen B erbrochen
Toödtet mich! der Tod iſt mir jetzt mehr 2 Wohl
that, als Eure Menſchenfreundlichkeit. Jch
habe ſchrecklich an Euch geſundigt. »Wiſſet, daß
ich den Keim der Cholera in mir fühlte daß
in dieſem Augenblicke der Gedanke zur Rache in
mir aufwachte. Mit dieſem Giftſtoffe ſchleppte
ich mich in Eure friedliche Hutte, mit dem teuf-
liſchen Bewußtſeyn, Euch beide durch Anſtek
kung zu morden, und mit mir in die Grube
hinab zu ziehen. Jch habe dieſes Ziel erreicht;
nun aber, am Rande des Grabes, erfaßt mich
die Reue mit Tigerklauen und laßt mich nicht
ſterben, bis Jhr mich hinausſchleppt in den
Wald, mich Ungeheuer, den Wölfen zum Fraße.
Euch, meine Wohlthater, Euch wollte ich mor-
den, o, gebt mir den Todesſtoß. Auf dieſe
Weiſe floſſen ſeine Klagen, bis er ermattet und
bewußtlos in ſich zuſammenfiel, wahrend den
beiden Gatten vor Entſetzen ob des Gehorten
kalte Schauer durch die Glieder rieſelten. „„Wer-
fen wir den Hund hinaus den Woölfen zumFraße!“ riefen die Waidjungen, „oder hangen

wir ihn an einen Baum, daß die Raben ſein
vergiftetes Herz aushacken, in welchem die
Sünde ihren Pfuhl gegraben.“ „Das Un-
gluck, die Verirrung die Sunde, giebt keinRecht den Weg der Sünde zu betreten ſprach

der Jager; „es iſt ein Menſch, der hier unſere
Hulfe erheiſcht, und dem Todfeinde Gutes thun,
iſt eine Tugend göttlichen. Urſprungs.“ Beide
verdoppelten nun ihre Bemühungen an dem
Kranken, und ſie genoſſen die Freude, ihre
Heilmittel nicht ohne Erfolg verſchwendet zu
haben. Der Muüller wurde vollkommen herge
ſtellt. Der Dank dieſes Reumuthigen uber
trifft jede Beſchreibung. Er erhielt in dem
Hauſe das Leben, wohin er den Tod bringen
wollte. Der Himmel aber breitete ſeinen ſchuz
zenden Fittig über das edle Ehepaar, das mit

Aufopferung des eigenen Lebens das Leben des
Todfeindes gerettet, und ließ das Ungeheuer
der Epidemie vor dieſem Hauſe ſchweigend vor
übergehen. Nach einigen Wochen wurde ein
eigenes Feſt der Rettung und Verſöhnung in
dem Forſthauſe gefeiert, und die Geſchichte der
Rache und des Edelmuthes ward von Munde
zu Munde getragen.

Der Punktlichkeiteliebende
Kaufmann.

Ein Kaufmann in Salem in Nordamerica,
der viel auf Punktlichkeithielt, war von einem
Handwerker durch falſche Verſprechungen, die
Arbeit zu einer beſtimmten Zeit abzuliefern, oft
getäuſcht worden. Als er einſt wieder bei demſel
ben eine Beſtellung machte, verlangte er, daß der
Handwerker dieſes Mal ganz beſtimmt ſagen ſoll
te, wann er die Arbeit liefern konne, denn nunnehme keine Ausſtachee mehr an. Der Hand

werker betheuerte, nächſten Freitag, wenn er däs
Leben habe, die Arbeit beſtimmt abzuliefern. Als
nun der Kaufmann die Arbeit abermals nicht
erhielt, ſchickte er eine Annonce in die Zeitung,
worin der Tod des Handwerkers unter vielem
Bedauern gemeldet ward. Dieſer las erſtaunt
die Anzeige von ſeinem Hinſcheiden rannte
in Haſt zum ZeitungsRedacteur und, als der
ſelbe ihm den Kaufmann als Einſender der An
zeige nannte, zu dieſem um ſich Erklärungauszubitten. Wie der Kaufmann den Hand-
werker anſichtig ward ſtellte er ſich erſtaunt
und erſchrocken, als äpe er einen vom Tode Er-

ſtandenen vor ſich. „Mein Gott!“ rief er aus,
„da Sie mir ſo ſehr betheuerten, Sie wurden
die Arbeit liefern, wenn Sie am Freitag noch
am Leben waren, ſo mußte ich wohl annehmen,
Sie ſeyen geſtorben, als ich die Arbeit nicht
erhielt, und ſo habe ich mich fur verpflichtet
gehalten, unſere Mitbürger von dieſem trauri
gen Todesfalle in Kenntniß zu ſetzen.“ Von
dieſer Zeit an ſoll der Handwerker ſtets zur ver
ſprochenen Stunde abgeliefert haben.

PfennigSpeculation.
Ein Theater Unternehmer in Schottland

hat im Sinne, da die Pfennig Unternehmungen
gegenwaärtig an der Tagesordnung ſind, eine
PfennigSchaubuühne zu errichten, auf welcher
er Schauſpiel, Oper und Ballet geben will,
falls eine gewiſſe Anzahl von Abonnenten, die,
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nach dem Rang der Platze, mit 4 bis 5 Pfennig
ſubſcribiren muſſen, ſich ſeinem Vorhaben an
ſchließen ſollte. Wahrſcheinlich wird er die
Gehalte ſeiner Truppe auch nach Pfennigen
berechnen. Es waäre in der That zu wun-
dern wenn, nachdem wir bereits Pfennig-
Encyclopaädien, Magazine u. ſ. w. beſitzen, nicht
auch noch ein Pfennig Theater zu Stande kaäme.

Neue rfindun g.Den großten Vorthel in einem großen Haus-

halt bringen, wie verſichert wird, die Waſch
maſch inen. Eine ganze große Wäſche welche
ſonſt vier Tage Zeit, die erſten Tage drei, die
letzten ſechs Waſcherinnen erforderte, wird, mit
Hülfe der Waſchmaſchine, in anderthalb Tag
mit drei Waſcherinnen beendet, erfordert nur
den dritten Theil ſo viel Seife, den fuünften
Theil ſo viel Holz, oder koſtet im Ganzen ſieben
Gulden, ſtatt daß ſie früher ſechsundzwanzig
koſtete. Alſo, die Maſchine wäſcht beſſer, ſchnel
ler, wohlfeiler und ſchweigt.

Vertilgunge der Wanzen.
Man hat ſor viele Mittel gegen dieſelben,

und dennoch haben ſie ſich entweder nur theil
weiſe oder gar nicht bewahrt und immer wieder
die Auffindung neuer noöthig gemacht. Moöge
es mit dieſem nicht ebenſo ſeyn! Der Zufall
namlich hat ein Mittel entdecken laſſen das
wirklich unfehlbar zu ſeyn ſcheint, und das iſt
Pferdeharn, zumal im verfaulten Zuſtande.
Wo man ſich bis jetzt dieſes Mittels bediente,
die Schlupfwinkel der Wanzen damit auspin-
ſelte und dann die Wande friſch tunchte, hat
man ſich eines glücklichen Erfolges zu erfreuen
gehabt.
Bemerkung, daß nie ein Pferdeknecht etwas
von Wanzen zu leiden hat, nie eine, ſelbſt hin
eingetragen, in einem Pferdeſtalle aushalt.

Die Einwohner einer armen verſchuldeten
Stadt hatten ſich viel Muhe gegeben, ihren

Landesfürſten recht ſolenn zu empfangen. Die-
ſer, daruüber erſtaunt, außert gegen die an ſei
nem Wagen verſammelten Rathsherren: die
Stadt hatte nicht nöthig gehabt, ſolche Anſtal
ten zu treffen und ſich in Koſten zu ſetzen.
„„Ew. Durchlaucht, wir haben nicht viel ge
than,“ antwortet der Sprecher, „indeß was
wir thaten, ſind wir ſchuldig.“

Geleitet wurde man darauf durch die

Tätel und Wuürden, Bequemlich-
keiten und Koſtbarkeiten tauſendfacher
Art kannſt du einhandeln, wie eine Waareaber fur den Hochgenuß eines wohlverdienten

Feierabends moöchteſt du Millionen bieten,
dafern du ſie hatteſt, es konnte ihn dennoch Nie
mand dir verſchaffen.

Ein geſandt.
Merkwurdig iſt es, daß uber gewiſſe Dinge

einerlei Meinung ſich aus verſchiedenen Gegen-
den her ausſpricht. So enthalt das Weißen-
ſeeir Unterhaltungsblatt Nr. 50. von 1834 in
dem Artikel: „das Weib folgende Stelle

Die Alten hatten allgemeine hohe Achtung
gegen die Frauen; aber ſie zeigten dieſe, indem
ſie dieſelben dem öffentlichen Ur theile entzogen

und durch Verſchweigung ihrer Tugenden ihre
Beſcheidenheit zu ehren glaubten. Sie hatten
den Grundſatz: das Land, wo die reinſte Sitte
herrſche, ſey jenes, wo man am wenigſten von
Weibern ſpreche, ſo wie die tugendhafteſte
Frau jene, die man nie nenne. Daher kam
es, daß in ihren Schauſpielen die Rollen der
Geliebten nur Sclaven oder Freudenmäd-
chen uübernahmen. (Hört! Hort!) Sie hatten
einen ſo hohen Begriff von der Beſcheidenheit
des Geſchlechts, daß ſie die ihm ſchuldige Ach
kung zuverletzen meinten, wenn ſie ein tu-
gendhaftes Mädchen auf die Bühne
ſtellt en. Mit einem Wort, ſie ertrugen eher
die Darſtellung des offenen Laſters, als die der
beleidigten Schamhaftigkeit! (Hoört! e

124.

Das Weihnachtktsfeſt.
Willkommen Feſt der reinſten Freude,

Das fromme Seelen hoch beglückt.
Das ſchon das Kind im Flugelkleide,

Und das noch ſpat den Greis begluückt;
Dein harrt das Kind mit ſüßem Sehnen,

Voll Neugier ſchweift umher ſein Blick,
Du rufſt die erſten Wonneſcenen

Aus langſt verklungner Zeit zurück.
O Labſal weichgeſchaffner Herzen

Geſchaftig iſt der Mutter Hand,
Jetzt ſind von ihr die bunten Kerzen

Am vollen Chriſtbaum angebrannt.
Sie ordnet emſig all' die Gaben,

Die Liebe ſorgſam ausgewahlt,
Denn Jedes ſoll das Liebſte haben,

Was noch nach ſeinem Wunſch ihm fehlt.
Hier liegt ein Puüppchen, ſteht ein Rädchen

Und Kochgeſchirr in bunter Reih,
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Damit ſchon fruh das kleine Mädchen

Des Glucks der Hauslichkeit ſich freu';
Und aus der Kleinen offnen Blicken

Glanzt Ueberraſchung, lachelt Luſt,
Und dankbar ſinkt ſie voll Entzucken

An der geliebten Mutter Bruſt.
Dort hat der Vater ſeine Gaben

Fur ſeinen Liebling aufgebaut,
Gewehr und Pike ſoll er haben,

Die Trommel tont im dumpfen Laut.
Des Knaben Aug' ſpruht Feuerfunken,

Er ſchwingt ſich auf ſein Wiegenpferd:
„Freiwill'ger werd' ich!“ ruft er trunken,

Und zieht beherzt das blanke Schwert.

O Himmelswonne ſel'ger Stunden!
Nur wer im Schooß der Hauslichkeit

Der Elternliebe Gluck empfunden,
Sich ſeiner Kinder Unſchuld freut,

Fuühlt dieſes heil'gen Abends Scene,
Vergeſſend allen Erdenſchmerz,

Und drückt mit ſanfter Freudenthräne
Die treue Cattin an ſein Herz.

K. h. ara d e.Das Erſte dient zum Unterricht,
Das Zweite tödtet, wenn es bricht,
Das Ganze fehlt im Erſten nicht.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Kirchweih.

am

Bekanntmachungen.
(9053) Bekanntmachung. Mit Be

zugnahme auf unſere in dem vorigen Stuck
dieſer Blatter enthaltene Aufforderung vom
9. d. M. wird hierdurch bekannt gemacht,
daß die fragliche Pappſchachtel von einem Kin
de gefunden und von uns an den Eigenthu-
mer gehörig abgeliefert worden iſt.

Merſeburg den 19. December 1834.

Der z agi ſt r at.
(941) Bekanntmachung. Mit Be-

zugnahme auf die in der Straßenreinigungs
Verordnung fur die hieſige Stadt vom 22. Au
guſt 1847 unter Nr. 4. und 5. enthaltenen Vor
ſchriften wird hierdurch Folgendes feſtgeſetzt:

1; Niemand darf bei anhaltendem Froſte
Waſſer in größeren Quantitäten in den
Straßen Rinnſtein ſchutten oder laufen
laſſen.

2) Bei einkrekendem Thauwetter iſt der Rinn
ſtein ſogleich aufzueiſen, und das Eis
von den Straßen fortzuſchaffen.

3) Schttee oder Eis darf aus den Hofen nicht
auf die Straßen geſchafft werden.

4) Sogleich nach dem Eintreten von Win-
terglatte muß jeder Hauswirth den Buür
gerſteig vor ſeinem Hauſe mit Sand oder
Aſche beſtreuen.

Nichtbefolgung der Vorſchriften unter Nr. 4.
wird mit Funfzehn Silbergroſchen, der unter
Nr. 1., 2. und 3. dagegen mit Zwei Thalern
beſtraft.

Merſeburg, den 19. December 1834.
Der Mag iſt r. agt.Klinkhardt. Seffner. Koööppe.

(938) Subhaſtations-Patent. Das
dem Rathskaſſen Aſſiſtenten Friedrich Auguſt
Kunze zugehoörige, in der Oberburgſtraße Nr.
145. belegene brauberechtigte Wohnhaus, wel
ches gerichtlich auf 2835 Thlr. 20 Sgr. taxirt,
ſoll anderweit zum offentlichen Verkauf geſtellt
werden.

Von dem Königl. Landgericht zu Halle
hiermit beauftragt, habe ich einen Licitations
Termin auf

den 30. Januar 18535
in meiner Expedition (Grunegaſſe Nr. 43.) an
beraumt und bemerke, daß die Taxe und der
neueſte Hypothekenſchein bei mir eingeſehen
werden kann.

Merſeburg den 3. December 1834.
V. C.

Der Oberlandesgerichts Aſſeſſor
Wilke.

(956) Oeffentlicher Verkauf. Zum
öffentlichen meiſtbietenden Verkaufe des alten,
durch Erbauung einer neuen Schule, disponi
bel gewordenen Schulhauſes zu Zollſchen, sub
Nr. 1. des Hypothekenbuches von Zöllſchen,
haben wir einen Termin auf

den 28. Januar 18 359,
Vormittags 10 Uhr,

in der Schenke zu Zoöllſchen anberaumk, und
werden Kaufluſtige dazu unter dem Bemerken
vorgeladen, daß Taxe und Verkaufsbedingun
gen bei dem unterzeichneten Juſtitiar zu Lützen
eingeſehen werden können.

Lutzen, den 16. December 4834.
Herrl. Burkhardtſches Patrimonial-

Gericht zu Zöllſchen.
Knorr.
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(945) LogisVeranderung.
Daß ich meine bisherige Wohnung, DOelgrube
Nr. 456. geräumt, und von jetzt im Bruhl Nr.
282. im Hauſe dex Madame Ulrich, dem land
rathlichen Bureau gegenüber zu finden bin,
zeige ich hiermit pflichtſchuldigſt und erge
benſt an.

Merſeburg, den 22. December 1834.
C. Wagner, Glaſermſtr.

(044) Local-Veraänderung.
Einem geehrten Publikum beehre

ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen,
daß ich meine Buchhandlung in's Ne-
benhaus der Stadt-Apotheke verlegt
habe.

Jch bitte ergebenſt, mich in dieſem
neuen Locale mit recht vielen Auftra-
gen zu beehren, welche ich prompt aus
zufuhren mir zur ſtrengſten Pflicht ma
chen werde.

Merſeburg, den 22. Decbr. 1834.

J. G. E. Römer,
Buchhandler.

(940) Logis-Vermiethung. Jn
meinem ganz neu erbauten Hauſe Nr. 98. in
der kleinen Rittergaſſe iſt ein Logis, beſtehend
aus drei Stuben eine mit Meubles an einen
oder zwei ledige Herren, und zwei Stuben mit
Zubehör an eine ſtille Familie von jetzt ab zu
vermiethen.

Merſeburg, den 19. December 1834.
Fleiſchermſtr. Klopfer.

(050) Haus -Vermiethung. Das
um Graflich v. Zech'ſchen (jetzt dem Königl.Fiscus gehörigen) Hauſe gehörige Hinterhaus

ſoll von Neujahr 4835 ab vermiethet werden.
Daſſelbe bietet alle Bequemlichkeiten, welche
ein eigenthumliches Haus nur haben kann, dar,
und vurfte ſich vorzuglich fur eine ſtille Familie
eignen weshalb es täglich in Augenſchein
genommen werden kann.

Merſeburg, den 22. December 4834.

(9046) Handlungs Anzeige. Lim-
burger Käſe ſind angekommen und à 72 Sgr.
zu haben bei

Leopold Meißner.

(947) Handkungs- Anzeige. Frank-
furter Wurſte empfiehlt ergebenſt

Leopold Meißner.

(948) Anzeige. Mein Lager von Rhein
und franzöſiſchen Weinen empfehle ich der ge
neigten Beruckſichtigung geehrter Gonner und
Freunde und bemerke ergebenſt, daß ich die
Preiſe nach Qualité der Waare ſtets billigſt
zu ſtellen vermag.

Jndem ich mich dem fernern Wohlwollen
ergebenſt empfehle, ſehe ich mich veranlaßt, für
das mir beſonders in meinem Weingeſchaft ge
ſchenkte Vertrauen noch im ſcheidenden Jahre
meinen herzlichſten Dank darzubringen.

Merfeburg, den 22. December 1834.
Leopold Meißner.

(851) Handlungs- Anzeige. Als
ſehr preiswerthe Waaren empfehle ich zur ge-
neigten Abnahme ganz feinen Jamaica Rum
22 Sgr., etwas geringer an Gute 20, 15 und
10 Sgr. à Quart, ſo wie reingehaltenen fran
zöſiſchen blanken, rothen und Wurzburger Wein
à 40 Sgr. die Bouteille.

W. Wellendorff.

(852) Handlungs- Anzeige. Mit
vorzuüglich ſchonen fetten hollandiſchen Herin-
gen kann zu billigen Preiſen aufwarten

W. Wellendorff am Markte.
Merſeburg, den 22. December 1834.

(955) Anzeige. Sämmtliche Taſchen-
bucher fur das Jahr 1835 empfiehlt noch zu
Weihnachts und Neujahrsgeſchenken

F. L. Nulandt.
Merſeburg, den 22. December 1834.

(954) Empfehlung. Der Tabacks-
fabricant Herr Bernhardt Weſtkirch zu Müuün-
ſter hat mir ſolide Tabacke zum Verkauf im Ein
zelnen uberlaſſen. Jch beehre mich, dieſen Ar
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tikel dem verehrteſten Publikum ganz ergebenſt
zu empfehlen, und bin verſichert, die Waare
wird ſich durch ſich ſelbſt am beſten empfehlen,

L. Scharre.
Auch empfehle ich zum bevorſtehenden Weih

nachtsfeſte feinen franzöſiſchen PunſchEſſenz
und vorzuglichen Jamaica Rum zu billigen
Preiſen.

Merſeburg, den 22. December 1834.
L. Scharre.

(939) Anzeige. Jch danke herzlich mei
nen guten Freunden und Goönnern fur die gute
Abnahme, und melde, daß ich wieder eine große
Jagd Thüringer Haſen erhalten habe der Preis
des Fleiſches iſt 72 Sgr., 8 Sgr. und 9 Sgr.

Merſeburg den 20. December 1834.
Kuürſchner Hermenthal

in der Oelgrube Nr. 168.

(049) Bekanntmachung. Jch zeige
hiermit an, daß die Neujahrsmeſſe alle Tage bei
mir Gelegenheit iſt, nach Leipzig zu fahren.

Merſeburg, den 22. December 1834.
Ulrich in der Oelgrube.

(942) Bekanntmachung. Bei mir
iſt vom zweiten Weihnachtsfeiertag an wieder
die ganze Meſſe alle Tage Gelegenheit nach
Leipzig; da ich vorzuglich einen neuen Wagen
dazu habe einrichten laſſen, ſo bin ich in
den Stand geſetzt, daß ich alle Tage mit zwei
Waägen 16 bis 18 Perſonen dahin fahren kann.

Merſeburg, den 22. December 1834.
Friedrich Eichhof.

(943) Verloren. Am 414. d. M, iſt
eine goldene Nadel mit Granaten, in Form
einer Roſe, verloren worden. Der Finder wird
gebeten, dieſelbe gegen ein angemeſſenes Dou-
ceur in der Expedition dieſer Blatter abzu
geben.

(943) Einladung. Freitag, den zwei
ten Weihnachtsfeiertag, Sonntags darauf, den
28. December, und den Neujahrstag, iſt im
großen Saale im Burgergarten Tanzmuſik.

Merſeburg, den 24. December 1834.
Sobbe.

Am 1. Weihnachtsfeiertage predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath
D. Hagſenritterz Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.,

Am 2. Weihnachtsfeiertage predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Digc. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Markendorf.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Digc. D. Rößler; Nach

mittags Hr. Cand. Rummell.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Sonntag, den 28. December, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzerz

dachm. Hr. Cand. Rum mel.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

achm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom, Vacat.
Stadt. Geboren: dem Seifenſtedermſtr. Wirth

eine Tochter; dem Handarbeiter Epheſer eine Tochter
dem Brieftrager Lindemann eine Tochter dem Obſthand
ler Kryppane eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Wer-
nicken eine Tochter; dem Maurergeſellen Gerhardt ein
Sohn. Geſtorben: der Hausbeſitzer Kruger im
53ſten Jahre.

Neumarkt. Geboren: einer ledigen Perfon
eine Tochter Geſtorben: die Ehefrau des Hand
arbeiters Voigt, im 43ſten Jahre.
„„Aitenburg. Geboren: dem herrſchaftl. Be

dienten Pohley ein Sohn. Geſtorben: die nach
gelaſſene Tochter des Handarbeiters Roöder, 52 J. alt.

Briefe.
4) Karl Volkmann in Herzberg 2) Marie Brauer

in Halle 3) Drechslergeſell Ernſt Kloppe in Troppan
4) Auguſt Kaiſter in Berlin 5) Muhlenbeſitzer Wieg
mann in Hamm.

Merſeburg, den 20. December 1834.

Königliches Poſt-Amt.,Bainſch im Auftrage,

Mit der Poſt als unbeſtelkbar zuruckgekommene

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. J pf.Weizen 1 126 bis 115Roggen 4 4 1 2 bis 4 3 9Gerſte 23 9 bis 25Hafer 13 l 9 l bis 481 9
Hergusgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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